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A
ndreas Schleicher würde seine
kleinen Kinder am liebsten in
Helsinki einschulen. Der in-
ternationale Pisa-Koordinator
ist nicht der einzige Finnland-
Fan: Ob Bundesministerin
Edelgard Bulmahn, SPD, oder

Karin Wolff, CDU, die Rivalin im hessischen
Kultusministerium – alle haben im Norden nur
Vorbildliches gefunden. Finnland könnte also
der gemeinsame Nenner der zerstrittenen deut-
schen Bildungspolitik sein. Das Land hat bei der
jüngsten Pisa-Studie noch einmal zugelegt. Spit-
ze sind die Finnen nun nicht nur in »Literacy«,
also im Verstehen von Texten, wie bereits bei Pisa
2000, sondern auch in Mathematik. Der Grund
für die Steigerung sei das »durch und durch lern-
fähige Schulsystem«, sagt Schleicher. Um von
den Finnen zu lernen, pilgern Lehrer aus
Deutschland nach Norden. Zum Beispiel an die
Puistolan Peruskoulu in Vantaa, einem Vorort
Helsinkis in Flughafennähe. Eine ganz gewöhn-
liche Schule, sagen ihre Lehrer.

Die Schule in Vantaa ist ein ideenreicher Neu-
bau. Oberlicht gliedert den Raum. Pflanzen in
Bibliothek, Computerlabor und Kantine. Also
doch eine Vorzeigeschule? Nein, sagt die Lehre-
rin Eija Reinikainen und fragt, ob es denn in
Deutschland nicht selbstverständlich sei, dass die
besten Architekten Schulen bauen? Selbstver-
ständlich ist den Finnen auch ihre Peruskoulu,
die Gemeinschaftsschule, zu der in Finnland alle
Kinder vom ersten bis zum neunten Schuljahr
gehen. Deutsche Lehrer sind bei ihren Besuchen
immer wieder verwundert, wie entspannt es da
zugeht. »Wie können Schüler und Lehrer nur so
freundlich miteinander umgehen?« 

Eija Reinikainen führt in ihre »kleine Klasse«,
ein drittes Schuljahr. Die »kleinen Klassen« sind
für Schüler mit Lernschwierigkeiten. Bei Eija
Reinikainen sitzen an diesem Morgen nur vier
Kinder. In der nächsten Stunde kommt noch
eine Schulassistentin dazu. Eija – die Finnen
sprechen sich mit Vornamen an – berichtet vol-
ler Stolz, dass sie nun langsam überflüssig wird
und sich neue Aufgaben für den Rest des gerade
drei Monate alten Schuljahres sucht. Denn die
meisten der Kinder »mit Diagnose«, die sie mit
der Einschulung bekommen hat, besuchen die
3a, »die große Klasse«, der Begriff normale Klas-
se wird vermieden. 

Zum Beispiel Christa und ihre Zwillings-
schwester, Kinder einer depressiven Mutter. In
der Vorschulklasse, die in Finnland fast alle Kin-
der besuchen, fielen die beiden auf. Psychologen
untersuchten sie und diagnostizierten, dass sie
beim Lernen wohl nie richtig mithalten werden.
Christa ist zudem stark gehbehindert. »Hätte sie
das Laufen so gelernt, wie Schüler in der alten
Schule unterrichtet wurden, immer nur nach
richtig oder falsch«, bemerkt Eija, »dann könnte

sie bestimmt gar nicht laufen.« So, wie sie jetzt
läuft, schwankend, aber doch sicher, hat sie ihre
ganz eigene Weise gefunden. Nun kommt
Christa nur noch montags zur ersten Stunde in
die kleine Klasse, um aus ihrem Tagebuch vor-
zulesen. In der 3a liest sie inzwischen am besten.
»Und Christa hatte so eine schlechte Prognose«,
sagt Eija, »sie muss unbedingt Schauspielerin
werden.« Selten sah man eine Lehrerin so be-
geistert.

Viele Schüler bekommen einen
individuellen Lehrplan

In Finnland machen die meisten Kinder »mit
Diagnose« in der dritten Klasse im Regelunter-
richt mit, während der Anteil deutscher Sonder-
schulen auf die Fünfprozentmarke zuläuft, eine
in der Welt einmalige Quote. Viele finnische
Kommunen haben ihre Sonderschulen aufgelöst.
Aber es gibt in jeder Schule Sonderpädagogen,
einen Schulkurator, eine Art Sozialarbeiter, der
sich um Schüler mit Schwierigkeiten und ihre Fa-
milien kümmert, Schullaufbahnberater, Schul-
psychologen und eine Schulkrankenschwester,
die nicht nur Pflästerchen aufklebt, sondern auch
für Kinder mit Liebeskummer da ist. Über Schü-
ler, die Sorgen bereiten, wird bei einer wöchent-
lichen Konferenz mit dem jeweiligen Klassen-
lehrer gesprochen. Man fragt dabei nicht, wer
Schuld hat, man überlegt: Was können wir tun? 

Eigene Kuratoren und Psychologen haben
nur große Schulen. In Helsinki arbeiten 44
Schulpsychologen und 47 Kuratoren. Zum Ver-
gleich: Im Berliner Bezirk Tiergarten, der etwa so
viele Einwohner wie Helsinki hat, gibt es drei
Schulpsychologen, die in ihren Büros die Warte-
listen abarbeiten. 

Wenn Eijas Starterklasse aufgelöst ist, be-
kommen viele Schüler weiter Zusatzunterricht,
einzeln oder in kleinen Gruppen. Insgesamt wird
einem Viertel aller Schüler diese Unterstützung
gegeben. Zusatzunterricht, erinnern sich ältere
Lehrer, war früher ein Makel, heute ist er beliebt.
Schwerbehinderten wird sogar ein »persönlicher
Assistent« an die Seite gestellt. 

Pädagogisches Schlaraffenland? Keineswegs,
rechnen die Spezialisten im Opetusneuvos Ope-
tushallitus, Zentralamt für das Unterrichtswesen,
vor. Finnland kennt keine Sitzenbleiber mehr,
außer wenn ein Kind lange krank war. In
Deutschland weist Pisa bei 38 Prozent der
Schüler verzögerte Schulkarrieren aus. Das kostet
Milliarden. Im 5 Millionen Einwohner zählen-
den Finnland gab es in den vergangenen Jahren
jeweils zwischen 150 und 200 Jugendliche, die
nach der 9. Klasse keinen Abschluss bekommen
haben. Im 80 Millionen zählenden Deutschland
bleiben jährlich über 100 000 Jugendliche, etwa
10 Prozent des Jahrgangs, ohne Hauptschulab-
schluss. Ein Schüler in der finnischen Primarstu-

fe ist dem Staat rund 5000 Euro wert, in
Deutschland sind es 1500 Euro weniger. Später
in der Oberstufe werden die finnischen Schüler
billiger als die deutschen. Sie arbeiten selbststän-
diger und brauchen weniger Lehrer.

Ein Geheimnis des finnischen Erfolges ist:
Der Anfang ist das Entscheidende. Kinder mit
Schwierigkeiten, und von denen gibt es auch
beim Pisa-Sieger immer mehr, sollen früh An-
schluss finden. Mit der großen Aufmerksamkeit
für den Anfang hängt das zweite Erfolgsgeheim-
nis zusammen: die Individualisierung. Jedes
Kind ist anders, lernt anders, hat andere Fehler.
Je größer das Problem, umso individueller muss
die Antwort der Schule sein. Viele Kinder be-
kommen ihren »individuellen Lehrplan«. Was als
Umgang mit beeinträchtigten Kinder begann,
wird langsam ein Prinzip des ganzen Systems.

Das dritte durchaus offene finnische Ge-
heimnis ist: Mit der Individualisierung wird die
Gemeinschaft wichtiger. Eija Reinikainen
spricht auch von Liebe und immer wieder von
hyvinvointi, was Geborgenheit, Zugehörigkeit
und Wohlfühlen bedeutet.

Eija Reinikainen soll übrigens in zwei Jahren
pensioniert werden. Sie hat bereits mit dem
Schulleiter ausgemacht, als Honorarkraft weiter-
zumachen. Gewiss, Eija ist eine ganz besondere
Lehrerin. Aber solche in ihre Schüler verliebten
Lehrer finden sich in Finnland häufig. Die neu-
en finnischen Rahmenlehrpläne lassen ihnen
Freiheit. Diese Standards setzen den Rahmen
von der Vorschulklasse bis zum lukio, der Ober-
stufe, auf der Schüler in zwei oder auch in vier
Jahren ihr Abitur machen können. Das schaffen
mehr als 60 Prozent. Andere erwerben das Abi-
tur an Berufsschulen. 72 Prozent eines Jahrgangs
studieren.

Die Schulaufsicht wurde Mitte der neunziger
Jahre abgeschafft. Das Gesetz verpflichtet die
Kommunen, für guten Unterricht zu sorgen. Die
Schulen sind den Gemeinden verantwortlich.

»Jeder Lehrer muss ein Forscher sein,
der das Lernen der Kinder begreift«

»Die Kinder sind wie ein Spiegel«, sagt Jorma
Ojala, Professor für Erziehungswissenschaft im
250 Kilometer weiter nördlichen Jyväskylä, dem
Zentrum der finnischen Erziehungswissenschaft.
»Wenn die Lehrer sie nicht achten, dann achten
auch die Kinder nicht ihre Lehrer.« Und der Pro-
fessor fügt hinzu: »Früher dachte man, dass die
Kinder uns Lehrer zu verstehen haben. Es ist aber
umgekehrt. Lehrer haben die Kinder zu verste-
hen.« Das sind Sätze, die man überall hört. Häu-
fig sprechen Lehrer, aber auch Eltern und Wis-
senschaftler von der alten Schule, von der sich
Finnland seit der 1962 geplanten und Mitte der
siebziger Jahre im ganzen Land begonnenen Re-
form längst verabschiedet hat. Ojalas Kollegin

Pirjo Linnakylä, die im Konsortium der finni-
schen Pisa-Wissenschaftler für die Lesestudie zu-
ständig ist, hatte noch in der Schule vor der Re-
form unterrichtet. »Damals war es so ähnlich wie
in Deutschland« erinnert sie sich. Schüler, die
nicht gut mitkamen, blieben sitzen, bekamen
schlechte Noten, wurden vom Gymnasium ver-
wiesen oder schon aus der Grundschule in die
Sonderschule geschickt. »Wir kannten es ja nicht
anders.« Der wichtigste Effekt der finnischen Ge-
samtschule ist für Professorin Linnakylä, dass
nun Lehrer ihren Unterricht ändern müssen,
wenn sie Schüler nicht erreichen. »Die Lehrer
sind verantwortlich«, und das sagt sie mit Hoch-
achtung, ohne Vorwurf. 

Die Universität wiederum ist für die Ausbil-
dung der Lehrer verantwortlich. Die Hochschu-
len können auswählen. Sieben Bewerber kom-
men auf einen Studienplatz im Lehrerstudium.
»Wir versuchen rauszubekommen, ob die Be-
werber selbst denken«, sagt Matti Meri, Profes-
sor an der Universität Helsinki und Direktor der
Abteilung für angewandte Erziehungswissen-
schaften. Bewerber müssen zum Beispiel einen
pädagogischen Klassiker lesen und in einem ers-
ten Essay zusammenfassen. Dann werden sie
zum Interview eingeladen. »Jeder Lehrer muss
ein Forscher sein«, meint Matti Meri, »der das
Lernen der Kinder begreift und die Arbeit in der
Schule analysiert.« 

Deshalb bekommen alle Studierenden sofort
eine Patenklasse in einer Schule. Dort müssen sie
ihren Praxisteil von 15 Semesterwochen absol-
vieren. Das ist Matti Meri noch zu wenig. Er er-
muntert seine Studenten, so häufig wie möglich
in ihrer Klasse zu hospitieren, dort ihren Blick zu
schulen und sich selbst schon mal als Lehrer ken-
nen zu lernen.

Mit ihren Lehrern sind die Finnen rundum
zufrieden. Ihr Beruf ist einer der meistgeachte-
ten, wenn auch finnische Lehrer etwa ein Drit-
tel weniger verdienen als ihre deutschen Kolle-
gen. Ein aufregenderes Thema sind in Finnland
derzeit die Schüler. Eine Umfrage ergab, dass sie
mit der Schule keineswegs so zufrieden sind, wie
man dachte. Das beunruhigt die Öffentlichkeit.
Kirsi Lindroos, die neue Generaldirektorin des
Zentralamtes für das Unterrichtswesen, hat nun
das »Empowerment der Schüler« auf die Spitze
ihrer Agenda gesetzt. »Dass die Schüler selbst die
Schule mitentwickeln«, sagt sie, »ist jetzt unsere
größte Herausforderung.« Sie lässt gute Ideen
und Beispiele sammeln, aber im Alltag laufe das
noch gar nicht gut«, fügt die Mutter von vier
Kindern hinzu. Und worin sieht sie sonst ihre
wichtigste Aufgabe? Sie zögert kurz und ant-
wortet dann so bestimmt und unprätentiös, wie
es nur Skandinavier können: »Im Wohlbefinden
des ganzen Personals in den Schulen, damit es
mit den Kindern immer besser und respektvol-
ler umgeht.«

Wenn die 
Schule lernt

Finnland ist bei Pisa wieder einmal Spitze.
Warum das so ist, beschreibt REINHARD KAHL

Bei Pisa 2000 lag Polen noch im unteren Drittel,
dieses Mal schon im Mittelfeld.Wie hat Polen das
geschafft?
Polen hatte damals keinen Pisa-Schock. Es gab kei-
ne heftigen Debatten wie in Deutschland, das
schlechte Abschneiden der polnischen Schüler war
für die Öffentlichkeit kein großes Thema. Denn
Pisa 2000 hatte nur bestätigt, was längst bekannt
war: Das Schulsystem musste dringend reformiert
werden. Bereits seit 1999 wird Schritt für Schritt
eine grundlegende Schulreform umgesetzt. Die
Schüler von heute haben eine ganz andere Schule
durchlaufen als die 15-Jährigen von damals.
Was hat sich geändert?
Zunächst einmal die Struktur des Schulsystems:
Früher wurden die Kinder nach einer achtjährigen
Grundschule selektiv auf verschiedene Schulfor-
men verteilt. Heute beginnen die Schüler mit 6
Jahren in der so genannten Null-Klasse, die ihnen
Grundfertigkeiten in Schreiben, Lesen und Rech-
nen vermittelt. Es folgt eine sechsjährige Grund-
schule. Anschließend absolvieren alle gemeinsam
das so genannte Gymnasium, das in etwa unserer
Mittelstufe entspricht.
Hat Polen deshalb besser bei Pisa abgeschnitten?
Meiner Ansicht nach ja. Wie Finnland oder Neu-
seeland hat Polen mit dem Gymnasium jetzt eine
verpflichtende, nicht selektive Sekundarstufe I.
Hier können die schwächeren Schüler von den
stärkeren lernen. Erst danach werden sie getrennt:
Die meisten Kinder besuchen ein so genanntes Ly-
zeum, entweder ein allgemeinbildendes oder ein
eher technisches. Nur etwa 15 Prozent absolvieren
eine Ausbildung an einem so genannten Techni-
kum, das auf die Berufsausbildung zielt. Am Ende
aller drei Schulformen steht das polnische Abitur.
Sonst blieb alles beim Alten?
Nein, die Reform hat die Lehrpläne stark dezen-
tralisiert. Das Ministerium gibt nur den Rahmen
vor, die Schulen erarbeiten selbst, wie sie welche
Inhalte vermitteln wollen. Auch die Unterrichts-
materialien verfassen die Lehrer im Wettbewerb
untereinander selbst. Die Ergebnisse werden dann
vom Ministerium überprüft. Die unterste Ebene
wurde durch die Reform sehr viel eigenständiger
als bei uns, so kann beispielsweise der Schuldirek-
tor selbst entscheiden, welche Lehrer er einstellt. 
Wie wird die Qualität des Unterrichts überprüft?
Durch eine Zentralisierung der Prüfungen, zum
Beispiel nach der Grundschule. In Zukunft sollen
außerdem die Schulen in regelmäßigen Abständen
getestet werden. Das Zentralabitur wurde dieses
Jahr noch nicht durchgeführt, sondern erst einmal
auf 2005 verschoben.
Wo kämpft Polen noch mit Problemen?
Es gibt gravierende Unterschiede zwischen Stadt
und Land. Die Schulen in der Provinz können nur
schwer qualifizierte Lehrer rekrutieren. Für Schü-
ler aus der Provinz sind die Aufnahmeprüfungen
der guten Lyzeen nur schwer zu bestehen. Auch bei
den Universitäten haben diese Kinder sehr viel ge-
ringere Chancen. Um die Zweiteilung des Landes
zu überwinden, wird die Infrastruktur in diesen
Gebieten gestärkt. Der Fremdsprachen-Unterricht
ist ein weiteres Problem. Gut ausgebildete Lehrer
in diesen Fächern können in der privaten Weiter-
bildung oder im Tourismus sehr viel mehr Geld
verdienen als in den Lehrberufen. 
Was bedeutet das Beispiel Polen für die deutsche
Debatte?
Wir können von Polen lernen – und zwar vor al-
lem, dass Reformen Zeit brauchen. Die polnischen
Reformen begannen schon vor Pisa 2000. Aber
erst jetzt zeigen sie Wirkung.

INTERVIEW: SANDRA IRLENKÄUSER

Vorbild 
Polen
Erziehungswissenschaftler Wolfgang
Hörner von der Universität Leipzig 
über den überraschenden Aufsteiger 
der neuen Pisa-Studie

GUTE SCHÜLER 
haben gut lachen
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BETRIEBLICHE GESUNDHEITSFÖRDERUNG |||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

1-jährige Qualifizierung: Start: jeweils monatl. www.stern-training.de
Betriebliche/r GesundheitsberaterIn Stern-Seminarhaus Tel: 02864 / 5544
Praxisorientiert und individuell Reken Fax: 02864/ 4794
gestaltet mail: info@stern-training.de

COACHING ||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

Herausforderung Coaching Startworkshop: Akademie für w.W. an der
Mitarbeiter und Teams in 17.-19.02.2005 Pädagogischen Hochschule 
Entwicklungsprozessen coachen 6 Workshops Heidelberg e.V.
Zertifikat à 2,5 Tage Tel. 06221/ 477-648

www.ph-heidelberg.de/org/Akad1/Akad.htm Heidelberg akademie1@ph-heidelberg.de

E-LEARNING |||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

TBDL 1: Technische Aspekte 27.01. - 24.03.2005 Virtueller Campus
des E-Learning 8 Wochen berufsbegl. Rheinland-Pfalz (VCRP),

Qualifizierungsprogramm online; ¤ 410 www.vcrp.de

für Hochschullehrende info@vcrp.de

TBDL 2: Low-cost E-Learning 01.02. - 29.03.2005
Qualifizierungsprogramm 8 Wochen berufsbegl.

für Hochschullehrende online; ¤ 410

GESUNDHEITSPÄDAGOGIK |||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

Gesundheitspädagoge/in 2jähr. 15. Weiterbildung Hochschul-Bildungswerk Fulda e.V.

berufsbegl. Weiterbildung überw. an Start:8.-10.04.2005 Unterm Hl. Kreuz 14,36037 Fulda

Wochenenden in Fulda+Rhön für Info-Veranst. Sa Tel. + Fax: 06 61 / 7 95 21

soz., päd. u. medizinische Berufe 20.11.04 od. 15.01.05 www.hbw-fulda.de

JOURNALISMUS UND PR |||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

Seminarprogramm Journalismus Beginn 14.02.05 Akademie der Diözese

11 einwöchige Intensivkurse mit Einstieg jederzeit Rottenburg - Stuttgart

Abschlusszertifikaten für die Bereiche möglich Tel. 0711-1640 726

Journalismus und Public Relations Ort: Weingarten www.seminarprogramm.info

LERNTHERAPIE ||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

Legasthenie/ Dyskalkulie-Therapeut Start: 15. April 2005 Institut für Heilpädagoggik

Berufsbegleitende Weiterbildung Tel. 040/5312230 Universität Kiel + OKO

Dauer: ca. 2 Jahre www.uni-kiel.de/ewf/heilpaedagogik

Studiengebühr: ¤ 6.400,- + MwSt. www.oko.de

MANAGEMENT |||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

Outplacementberater/in 26.2.05 - 26.5.06 Deutsche Angestellten
13 monatige berufsbegleitende Berlin Akademie
Weiterbildung mit angeleiteter 13 Wochenenden Colditzstr. 32, 12099 Berlin

Outplacementpraxis Kosten 3.700 ¤ Tel. 030/ 7890 2333

MANAGEMENT UND FÜHRUNG |||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

Innovation und Emergenz Entwicklungs- GB 02.02.2005 Diakonische Akademie in
prozesse in ev. Schulen steuern 4 x 4 Tage Seminar Kooperation mit GFO
Weiterbildung für Mitglieder in in Berlin jaros@diakonische-akademie.de

Leitungsteams ev. Schulen T. 030 / 48837-467

MEDIATION UND KONFLIKTMANAGEMENT ||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

Zertifizierte Weiterbildung (Orientie- Beginn:17.02.2005 Universität Dortmund
rung an den Ausbildungsstandards ¤ 3.950,- Zentrum für Weiterbildung

des Bundesverbands Mediation) 5 Tage Supervision Emil-Figge-Str. 50, 44227 Dortmund

Gesamtumfang 200 Zeitstunden, (30 Stunden) Tel.:0231-755-2164

aufgeteilt in: 25 Weiterbildungstage/ 20 Stunden www.zfw.uni-dortmund.de

150 Stunden) Intervision

S e m i n a r p l a n e r

B i l d u n g s fo r u m


